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Talk mit Jonny und Schwester Rosmarie
In Zug, aus Zug, von Zugern für Zuger: Das Kernthema des neuen Bühnenformates «Heute ZUGast» imBurgbachkeller ist klar
festgelegt. Die Premiere amMittwoch schien ins Schwarze zu treffen – eswar herzhafte Unterhaltung von der erstenMinute an.

Andreas Faessler

WashabeneineOrdensschwes-
ter und ein quirliger Kabarettist
gemeinsam?Bestimmtdas eine
oder andere, tut aber gar nicht
viel zur Sache. Alles, was zählt,
ist ihr Bezug zu Zug. Und einzig
darum geht es bei «Heute ZU-
Gast», einem der vier neuen
Formate auf dem Spielpro-
gramm des Burgbachkellers.
Durch den Abend führt der aus
Steinhausen stammendeRadio-
moderator Dominik Widmer,
auf Sofa und Fauteuil sitzen
Menschen, die im Kanton Zug
leben, aufgewachsen sind oder
hier ihrWirkungsfeld haben.

Für die Erstausgabe hat
Widmer mit Rosmarie Sieber
eineMenzinger Ordensschwes-
teralsTalkgastanLandgezogen.
Da sass aber keine Nonne in
schwarzer Tracht mit Haube,
sondern eine durchaus «welt-
lich» gekleidete Frau mit klobi-
genWanderschuhenund silber-
nemKreuz auf der Brust. Direkt
aus den Ferien in Engelberg sei
sieheutegekommen.ZuSchwes-
terRosmariesLinkensitzt Jonny
Fischer vom Cabaret Diverti-
mento, dessen Heimat Zug seit
seinem Herzug aus Liestal vor
vielen Jahren geworden ist.

VielWitzund
Tiefgründigkeit...
Widmer fragt die beiden an-
fänglicheherBanales.Baldaber
entwickelt sich alles zu einem
angeregtenGesprächmit Hand
und Fuss, es folgen Anekdoten,
Geschichtchen,Meinungen, viel

Privates.WieheiterdasKloster-
leben sein kann, dass auch dort
dieGeschlechterrollennicht in-
existent sind, undwie sie abund
an auch ein ernstes Wörtchen
mit dem Herrgott spricht
(«Demsäg ide scho...»), erzählt
Schwester Rosmarie frisch und
frei – ganz zur allgemeinen Er-
heiterung im gut besetzen Ge-
wölbe. Eine Spur persönlicher
und intimerwird JonnyFischer.
Er rekapituliert seine schwierige
Kindheit undzeichnetnach,wie

er schliesslich zu seiner positi-
venGrundeinstellunggefunden
hat. Später kommtes zum«ver-
sehentlichen» Duzis zwischen
Dominik Widmer und der Or-
densfrau.«Wie sprichtmandich
denn an? ‹Du, Rosmarie› oder
‹Du, Schwöschter›?» Fischer
mischt sich selbstironisch ein:
«Ach, Letzteres hör ich män-
gisch au.» Nach und nach be-
greift das Publikum den Witz –
es ist einervonvielenherzhaften
Lachern an diesemAbend.

Esherrscht eine sehroffene, fast
familiäre Atmosphäre auf der
Bühne wie im Zuschauerraum.
Ein Intermezzo an diesem
Abend folgt mit einem Überra-
schungsgast; es ist der 17-jährige
MaximeHuysman. Er stellt sei-
nen interaktiven «Zuger Trail»
vor,welcher alsAuseinanderset-
zungmitderArchitektur immo-
dernen Zug im Rahmen seiner
Maturaarbeit entstanden ist.
UndschliesslichkriegtdieKern-
rundeVerstärkung aus demPu-

blikummit der (nicht ganz) zu-
fälligausgewähltenZuschauerin
Priska Waller, eine Urzugerin
mitMode- undDesignboutique
in der Altstadt. Auch sie lässt
der Moderator aus dem Zuger
Nähkästchen plaudern.

Um die Interaktion mit der
Zuschauerschaft zu unterstrei-
chen, äussern sichdiedrei Sofa-
gäste zuguterLetztnochzuvor-
angehendausPublikumskreisen
eingereichtenThemenundFra-
gen. Sei es über die eigene Le-

bensphilosophie, über zentrale
Werte und Eigenschaften, oder
auf was sie am meisten stolz
sind.HierwerdenWidmersGäs-
tenocheinmal sehrnahbar.Das
schafft zusätzlich Sympathie.

...undallesmit
demLabel«Zug»
EineNebenrolle – aber eine tra-
gende – spielendie zweiDamen
der Hausband 2erlei. Simone
BaumannundStefanieHessbe-
gleiten den Abend mit eigenen
Musikkreationen. Mit ihrem
Lied über den «Mikrokosmos
Zug»steuern siegleicheinenTi-
telsongzurTalkshowbei, beider
selbst dasBühnenbilddasLabel
Zug trägt – das schickeMobiliar
im dezenten Retro-Stil ist von
der Wohnhalle Baar zur Verfü-
gung gestellt worden.

Nach knapp eineinhalb
Stunden heiterer und angereg-
ter Unterhaltung ohne jegli-
chenAnflug vonLangatmigkeit
entlässt DominikWidmer eine
Zuschauerschaft in die Nacht,
derenErwartungen andas neue
Format sichtlich erfüllt, ja viel-
leicht gar übertroffen sind.Dass
der Moderator bei der ab-
schliessenden Verdankung der
Unterstützer die Stadt Zug
versehentlich als Stadt Zürich
anführt, mag man ihm gerade
noch nachsehen ...

Hinweis
Nächste Ausgabe von «Heute
ZUGast» amDonnerstag, 3. De-
zember, 20 Uhr, u.a. mit der Zu-
ger Sportlerin BrigitteMcMahon
und Musik von Ramon Clau.

Lockere Stimmung und Heiterkeit: Radiomoderator Dominik Widmer (links) im angeregten Austausch mit Sr. Rosmarie Sieber und Jonny
Fischer im Theater im Burgbachkeller. Bild: Stefan Kaiser (Zug, 15. Oktober 2020)
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Sklavenhandel als Schul-Lehrstück
Wiekann sich einUS-Präsident
2020weigern, demMythos von
der Überlegenheit der Weissen
eine Absage zu erteilen – wie
Donald Trump im Gefolge der
durchdie«BlackLivesMatter»-
BewegungausgelöstenDebatte?
Wer nach den Wurzeln für sol-
cheVorurteile fragt, findetüber-
raschende Antworten im Buch
«Das Jahr 1000» der amerika-
nischen Historikerin Valerie
Hansen (Verlag Beck, 2020).

Das Buch denktGeschichte quer
durchdieKontinente:Wir reisen
mitdenWikingernnachYukatan,
mit Karawanen von Afrika nach
Bagdad, auf der Seidenstrasse
nachChinaundauf demSeeweg
vonPolynesiennachMadagaskar.

Fundorte zeigen: Die Welt war
durch Handelsrouten lange vor
den Seefahrten der Portugiesen
und Spanier vielfältig vernetzt.
Die Globalisierung, die damals
begann, ist kein Werk der Euro-
päer,wieesderenspätere«Über-
legenheit» dank der Schusswaf-
fen bis heute suggeriert.

Allerdings wurden auch die
schlimmsten Auswüchse dieser
GlobalisierungnichtvonEuropä-
ern erstmals praktiziert. Sowur-
denindenJahrhundertenumdas
Jahr1000ausdenblühendenaf-
rikanischen Reichen elf Millio-
nen Sklaven in den islamischen
Raumverkauft – fastgleichviele,
wie die Europäer später nach
Nordamerika verschleppten.

Trumps Weigerung lässt vermu-
ten, dass der 1000 Jahredauern-
deHandelmitMenschen ausAf-
rikabisheutenachwirktundnicht
verjährt ist. Wie weite Kreise er
zog, hat eineStudieüberdieVer-
strickung Zürichs in diesen Skla-
venhandel gezeigt. Der Mythos
von der weissen Überlegenheit
gehörte auch bei uns zum kultu-
rellen Bodensatz. So lernte jedes
Kind, dass mit dem «Gesichts-
winkel»desSchädelsdieGehirn-
grösseabnehmevom«Europäer»
überden«Neger»biszum«Blöd-
sinnigen». Auch der Eintrag im
Naturkundebuch für die Zürcher
Sekundarschule von 1867 ist ein
Skandal, der nicht verjährt.

UrsMattenberger

Faszination von Holz und Alltag
InderLuzernerKantonalbank stellen gleich zwei lokaleKünstler aus.

Kunst gibt es nicht nur in Gale-
rienoderMuseen. So sind inder
Hauptfiliale der Luzerner Kan-
tonalbank,diemit einereigenen
Kommission zeitgenössische
Kunst aus der Zentralschweiz
kauftunddokumentiert, derzeit
Werke von Tobias Weber und
FlurinBisigzusehen.Weber,der
in Hildisrieden lebt, war 2019
Preisträger der Keller-Wede-
kind-Stiftung. Er fotografiert
undmaltdanachdievermeintli-
chenBanalitätendesAlltags,die
er in neue Kontexte setzt. Bisig,
inEntlebuchaufgewachsenund
heute inGlarus lebend, setzt ge-
zeichnete Ideen inHolzskulptu-
ren um, wobei er vor allem
Baumstämmeverarbeitet. (are) Blick in die Ausstellung von TobiasWeber und Flurin Bisig. Bild: PD
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